
Herbert Duffner 
Das Gespräch – Bemühungen  

um seine Sinnerhellung

Festschrift zum 90. Geburtstag 
von Pfarrer im Ruhestand 

Geistlicher Rat 
Herbert Duffner, Überlingen

Mitherausgeber 
Kinder- und Jugenddorf Klinge e. V., Seckach 

Gemeinde Seckach 
Caritasverband für den Neckar-Odenwald-Kreis 

Caritasverband für die Erzdiözese Freiburg

Herausgegeben von der Stiftung »Bücherei des Judentums«  
in Buchen, Nordbaden

ISBN 978-3-00-064795-6



3

»Alles wirkliche Leben ist Begegnung. Die Beziehung zum Du  
ist unmittelbar. Zwischen Ich und Du steht keine Begrifflichkeit, 

kein Vorwissen und keine Phantasie; …zwischen Ich und Du 
steht kein Zweck, keine Gier und keine Vorwegnahme; und die 

Sehnsucht selber verwandelt sich, da sie aus dem Traum  
in die Erscheinung stürzt. Alles Mittel ist Hindernis.  

Nur wo alles Mittel zerfallen ist, geschieht Begegnung«.  

Martin Buber, Ich und Du, 1923

»Sobald es uns, Christen und Juden, wirklich um Gott selber 
und nicht bloß um unsere Gottesbilder zu tun ist, sind wir, 

Juden und Christen, in der Ahnung verbunden,  
dass das Haus unseres Vaters anders beschaffen ist,  

als unsere menschlichen Grundrisse meinen.« 

Martin Buber, Zwei Glaubensweisen, 1950

»Für das Gespräch ist also ein offenes und weites Herz  
gefordert, Freude an Ding, Welt und Leben. Alles Gute und 
Schöne muss bei ihm Heimrecht besitzen…Nicht weniger 
gehört aber zu dieser Haltung auch der Mut zur Annahme  
von Schwierigkeiten…die Erfahrung des Kümmerlichen,  

der Grenze und des menschlichen Versagens  
muss ertragen und eingelassen werden«. 

Herbert Duffner, Das Gespräch, 1953

»Wer Gespräche führen will, muss etwas von der unausrottbaren, 
menschlichen Sehnsucht nach dem Ganzen und Heilen im 

Herzen tragen, nach jenem gerettetem Schimmer von damals“ 
als der Mensch noch im Garten Eden sich mit Gott erging  

(vgl. Gen.3,8 ), nach jener verheißungsvollen Leuchte von der 
kommenden Stadt der Vollendung, dem Neuen Jerusalem« hin  

(vgl. Offbg. 21,23–26). 

Herbert Duffner, Das Gespräch, 1953
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Daran schließt sich ein Beitrag von Dr. 
Georg Kormann an, der unter dem Titel:  
»Martin Bubers Botschaft – Wirkliches 
Leben als dialogisches Leben« zwei zentra-
le Punkte des überaus umfangreichen 
Lebenswerkes von Martin Buber heraus-
stellt, die neben anderen Einflüssen für den 
Jubilar in seinem pastoral- caritativen und 
pädagogischen Wirken eine wichtige Orien-
tierung darstellen. Es handelt sich dabei um 
das dialogische Leben, das Gespräch und 
um den jüdisch-christlichen Dialog. 
 
Im dritten und zentralen Teil dieser Schrift 
folgt mit dem Titel: »Das Gespräch – Bemü-
hungen um seine Sinnerhellung« eine 
umfassende Darstellung zum Gespräch; 
der Autor ist der Jubilar Herr Pfarrer Herbert 
Duffner. Es handelt sich um seine theologi-
sche Abschlussarbeit aus dem Jahr 1953. 
Der junge Theologiestudent hat hier aus-
führlich die anthropologischen, soziologi-
schen und theologischen Aspekte des 
Gesprächs dargestellt. Besonders widmet 
er sich den Voraussetzungen und atmo-
sphärischen Bedingungen für Gespräch 
und Begegnung. An vielen Stellen seiner 
Arbeit wird Bezug genommen auf die Dia-
logphilosophie von Martin Buber und sein 
Hauptwerk »Ich und Du«. 
 
Ein ausführlicher Lebenslauf des Jubilars 
schließt diese Festschrift ab.  
 
 
Dr. Georg Kormann,  
Bücherei des Judentums 

Die Festschrift anlässlich des 90. Geburts-
tages von Pfarrer Herbert Duffner gliedert 
sich in drei Teile: Am Anfang stehen Gruß-
worte von fünf Institutionen, die stellvertre-
tend für die vielen Stationen und beruflichen 
Arbeitsfelder des Jubilars im Lauf seines 
Lebensweges stehen. 
• Die »Stiftung Bücherei des Judentums 

Buchen«, deren Stifter er ist und die ihm in 
seinem Wirken um die jüdisch-christliche 
Aussöhnung seit langer Zeit ein Herzens-
anliegen ist. Die Stiftung hat die Heraus-
geberschaft dieser Schrift übernommen. 

 
Mitherausgeber sind: 
• Das Kinder- und Jugenddorf Klinge e. V. 

Hier war Herr Pfarrer Duffner von 1969 bis 
1998 Leiter des Kinderdorfes in der Nach-
folge des Dorfgründers Pfarrer Heinrich 
Magnani. 

• Die Gemeinde Seckach, die den Jubilar 
aus Anlass seines 65. Geburtstages im 
Februar 1995 zum Ehrenbürger der Ge -
meinde Seckach ernannt hat. 

• Der Caritasverband für den Neckar-
Odenwald-Kreis, deren Vorsitzender er 
mehr als 20 Jahre war. 

• Der Caritasverband für die Erzdiözese 
Freiburg e. V. Der Leiter der Abteilung 
Kind-Jugend-Familie stellt heraus, wie 
wertvoll die Sorge von Herrn Pfarrer Duff-
ner für die ihm anvertrauten Kinder und 
Jugendlichen war. Die Kinder und Ju- 
gendlichen in der Klinge standen für ihn 
immer im Mittelpunkt und er pflegte stets 
einen »respektvollen und achtsamen Um -
gang mit ihnen auf Augenhöhe«. 

Überblick zur vorliegenden Schrift
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Als Nachfolger des Stifters im Amt des 
Kuratoriumsvorsitzenden der Stiftung 
›Bücherei des Judentums‹ ist es mir eine 
Freude, zur vorliegenden Festschrift ein 
Grußwort beizutragen.  

Während seines Studiums der Theo -
logie lernte Herr Duffner in München den 
jüdischen Religionsphilo sophen Martin 
Buber kennen und war von dessen 
Vorlesungen sehr angetan. Dieses 
Interesse an der jüdischen Religion hielt 
weiterhin an und führte dazu, dass der 
junge Theologiestudent begann, sich 
Literatur über das Judentum zuzulegen. 
Zum Ende des Studiums entschloss er 
sich, seine Abschlussarbeit über ein jüdi-
sches Thema zu schreiben, die nun hier 
nach über 75 Jahren vorliegt.  

Doch damit war sein Faible am 
Judentum nicht erloschen. Er blieb am 
Thema dran und baute nach und nach 
eine kleine jüdische Bibliothek auf, zumal 
nun sein Interesse an der Shoa erwacht 
war. Er wollte jetzt wissen: was war in der 
Zeit des Nationalsozialismus geschehen. 
So wuchs sein Buchbestand im Laufe 
seines Berufslebens, nun auch mit belle-
tristischer Literatur, zu einer ansehnli-
chen Größe. Sie war privat nicht mehr zu 
handeln.  

Inzwischen war er Dorfleiter des 
›Kinder-und Jugenddorfes Klinge‹ in 
Seckach geworden. Hier ergab sich nun 
die Gelegenheit, einen Raum als Bi -

bliothek einzurichten und seine bis dato 
privat geführte Buchsammlung öffentlich 
zu machen. Das erforderte aber auch 
eine ordentliche Verwaltung, die mit Hilfe 
seiner Sekretärin, einem Mitarbeiter der 
Klinge und natürlich mit einem Computer 
mit einem entsprechenden Bibliotheks -
programm gestartet wurde. Nur die Sig -
natursystematik bestand aus einer einfa-
che Zählweise. Das machte die Auffin -
dung eines Titels im Bestand nicht gera-
de einfach.  

Es kam die Zeit der Pension. Dabei 
tauchte die Frage auf: Wohin mit den 
Büchern? Denn der Bestand war in der 
Zwischenzeit so angewachsen, dass er 
nicht mehr privat unterzubringen gewe-
sen wäre. Da kam Herrn Pfarrer Duffner 
ein Zufall zu Hilfe. Im gleichen Zeitraum 
wurden in Buchen (badischer Odenwald) 
die Räume der Stadtbücherei frei. Der 
damalige Bürgermeister der Stadt Bu -
chen, Josef Frank, bot Herrn Pfr. Duffner 
diese Mög lichkeit der Unterbringung der 
Jüdischen Buchsammlung an. Unter 
dem Dach einer Stiftung sollte die 
Bücherei weitergeführt werden. Sie 
erhielt den Namen: ›Stiftung Bücherei 
des Judentums‹ unter der Prämisse, 
›Christlich-Jüdische Zu sam menarbeit‹, 
die für Herrn Duffner das Herzstück der 
Stiftung sein soll. Sie soll Studenten der 
Judaistik und anderen Interessierten 
ermöglichen, in ihren Räum lichkeiten für 

Grußwort  
von Hermann Schmerbeck, 

Vorstandsvorsitzender der Stiftung
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Als die Initiatoren dieser Festschrift an mich 
mit der Idee dieser herantraten und mich 
fragten, was ich von der Idee halte und ob 
ich bereit sei, ein Grußwort beizutragen, viel 
mir die Antwort nicht schwer. 

Herr Pfarrer Duffner wurde am 1. April 
1969 zum Leiter des Kinder- und Jugend-
dorf Klinge e. V. bestellt. Im Alter von 39 Jah-
ren wurde er, der bisher Studentenpfarrer in 
Heidelberg gewesen war, zum Nachfolger 
von Pfarrer Magnani, dem Gründer des Kin-
derdorfs. 

Seine Zeit hier in Seckach und im Kinder-
dorf ist in gewisser Weise von seinem Diplom-
arbeitsthema geprägt. »Das Ge spräch – 
Bemühung um eine Sinnerhellung« lautet  
der Titel der Arbeit aus dem Jahr 1953. In  
ihr geht Herr Duffner auf unterschiedliche  
Ge sprächsarten ein. Unter anderem führt er 
als »Zukunftsweisende Gespräche« das 
kons truktive, das belehrende und das erzie-
hende Gespräch auf. Vielleicht legte er mit 
dieser Arbeit bereits 1953 die Grundlagen für 
seine spätere Tätigkeit. Für seine Ideale,  
seine Art im Umgang mit Menschen, sein Wir-
ken im Kinder- und Jugenddorf und in der 
Gemeinde. Unter erziehendem Gespräch 
versteht er (im Original Seite 61) »Kein perso-
nales Untergeordnetsein [sic], kein Oben und 
Unten. Im gemeinsamen Wissen und Suchen 
nach Reife und voller Gestalt treffen sich bei-
de auch dort als echt [sic] Partner…«. 
Betrachtet man die historische Eingruppie-

rung, der 2. Weltkrieg, das NS-Regime, in dem 
partnerschaftliche Gespräche nicht als erstre-
benswertes Ziel angesehen wurden, liegt 
gerade 80 Jahre hinter uns, so wird deutlich, 
wie zukunftsweisend diese Sichtweise war. 

Von Anfang an war ihm das Gespräch 
wichtig. Durch offenes und vielfältiges Wir-
ken bei gleichzeitiger Eloquenz und Diskus-
sionsbereitschaft gelang es ihm, die Situati-
on des Kinderdorfs zu verbessern, wobei die 
Ausgangslage nicht als ideal bezeichnet 
werden kann. Sein Ziel war es immer gewe-
sen, die Lage bedürftiger junger Menschen 
zu verbessern. Der Mensch sollte im Mittel-
punkt stehen und nicht bspw. Grenzen zwi-
schen Kinderdorf und Hauptgemeinde oder 
gar Kreis oder Bund. So setzte er sich dafür 
ein, dass die Klinge als weltoffene Einrich-
tung weit über ihre Grenzen bekannt wurde 
und die Kooperation mit den politischen 
Entscheidern deutlich verbessert werden 
konnte. 

Im Herbst 2000, nach über 30 Jahren Lei-
tung des Kinder- und Jugenddorf Klinge  
e. V., fand seine Verabschiedung statt. Seit-
her lebt er in seinem Alterssitz in Überlingen 
am Bodensee im »Unruhezustand«. In den 
damaligen Publikationen findet sich der net-
te Vergleich »Abschied in Raten«. Er bezieht 
sich darauf, dass Herr Duffner noch bis zum 
31. Mai 2002 Vorstand des Kinderdorfs war. 
Die Raten sind damit jedoch nicht abge-
schlossen. 

Grußwort zur Festschrift  
von Dr. Christoph Klotz, 

Vorstandsvorsitzender des  
Kinder- und Jugenddorfes Klinge e. V.

ihr Studium zu arbeiten. Außerdem 
wurde die Stiftung mit einem Kapital -
stock versehen, der die Pflege der 
Bücherei hinsichtlich der Neuan schaf -
fungen sichern sollte. Im Oktober 1998 
wurde die Bücherei feierlich eröffnet. In 
Ihrer Satzung hat die Bü cherei auch die 
Durchführung von Ver anstaltungen zur 
Jüdisch-Christlichen Zusammenarbeit 
verankert, die erfolgreich in Angriff 
genommen werden.  

All dies verfolgte Herr Pfr. Duffner mit 
unermüdlicher Schaffenskraft. Bald nach 
diesem Ereignis verließ er aber unsere 
Landschaft, um seine Pensionszeit am 
Bodensee, seiner Heimat, zu verbringen, 
wo er eine dem Ruhestand angemesse-
ne Beschäftigung fand.  

In der Folgezeit galt es, die Bücherei 
bekannt zu machen. Nach über zehn 
Jahren gelang dies mit einer völligen 

Überarbeitung des Bestandes und der 
Einführung der Regensburger Systematik 
der Universitätsbibliothek. Ferner wurde 
mit dem Ernst-Ludwig-Ehrlich-Institut 
(ELES) in Potsdam eine Zusammenarbeit 
vereinbart, dass dortige Studenten in der 
Bücherei in Buchen eine zweiwöchige 
›Schreibzeit‹ (Unterkunft) nutzen können.  

Mit der ihm eigenen Energie schuf 
Pfarrer Duffner eine Einrichtung, die, um 
es mit den Worten des Altbürgermeisters 
Josef Frank zu sagen, mit Geist und 
Leben erfüllt wird, indem Menschen hier 
ihr Wissen erweitern können. Möge das 
auch in Zukunft so bleiben.  

 
 
 
 

Hermann Schmerbeck, 
Bücherei des Judentums 
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Grußwort zur Festschrift  
von Thomas Ludwig, 

Bürgermeister der Gemeinde Seckach

Mit diesen Zeilen schließt sich die Gemeinde 
Seckach gerne den Glückwünschen zum 
90. Geburtstag ihres hoch geschätzten 
Ehrenbürgers Geistlicher Rat Pfarrer Her-
bert Duffner an. 

Vor mittlerweile 51 Jahren wurde unser 
Jubilar als Nachfolger des unvergessenen 
Gründers Pfarrer Heinrich Magnani zum Lei-
ter des Kinder- und Jugenddorfes Klinge 
berufen. Das war bestimmt kein leichtes 
Erbe, aber in den folgenden fast 30 Jahren 
setzte sich Pfarrer Duffner als Dorfleiter und 
Seelsorger mit ganzer Kraft für die Weiterent-
wicklung der Klinge ein. Die Handschrift des 
Jubilars ist noch heute sichtbar, womit ich als 
einen der wichtigsten Bausteine insbesonde-
re die Öffnung des Dorfes nach außen meine. 

Die Einrichtung verstand sich also mehr 
und mehr als Teil der Gemeinde Seckach 
und der Baulandregion, wozu u. a. auch die 
Eröffnung der Spiellandschaft Ende der 70er 
Jahre maßgeblich beitrug. In die An -
fangsphase von Pfarrer Duffners Wirken fiel 
außerdem die Kommunale Gebietsreform 
und in diesem Zuge entstand 1972 die heuti-
ge Großgemeinde Seckach. Unser Jubilar 
hat das Zusammenwachsen der drei Orts-
teile stets nach besten Kräften unterstützt, 
indem z. B. über viele Jahre Gemeinderats-
sitzungen in der Klinge abgehalten werden 
konnten und die Klinge bis heute fest in den 
Reigen der Austragungsorte der Seckacher 
Straßenfeste und der gemeindlichen Neu-
jahrsempfänge eingebunden ist. 

»Seckach verbindet« – so lautet der Slo-
gan, den wir in unserem Gemeindelogo füh-
ren und auch hieran hat der Jubilar großen 
Anteil, denn er pflegte national und interna-
tional viele Kontakte, die Seckach bis heute 
einen großen Bekanntheitsgrad verleihen. 

Heimatlos gewordenen Menschen ein 
neues zu Hause geben: das war ein weiteres 
wichtiges Anliegen von Pfarrer Duffner, was 
insbesondere an der Aufnahme von Flücht-
lingen aus Eritrea sowie von Boatpeoplen 
aus Vietnam deutlich wird – das Kinder- und 
Jugenddorf Klinge leistete da mit einen 
unschätzbaren Beitrag zur Bewältigung die-
ser humanitären Katastrophen. 

Aber auch in einem ganz anderen Sinne 
gewährte die Klinge in der Ära Duffner eine 
neue Heimat, nämlich den Fußballdamen 
unserer Region, welche sich im Jahre 1981 
zum SC Klinge Seckach zusammenschlos-
sen. 

Schließlich darf nicht vergessen werden, 
dass Geistlicher Rat Pfarrer Herbert Duffner 
auch im kirchlichen Bereich seiner Zeit vo -
raus war, denn er half als Priester und Seel-
sorger gerne in den Nachbargemeinden aus 
und nahm damit praktisch die heutigen 
Strukturen vorweg. Nicht zuletzt übten seine 
Gottesdienste in der St. Bernhardkirche auf 
die Gläubigen des Umlandes eine große 
Anziehungskraft aus. 

Aufgrund dieser außergewöhnlichen  
Verdienste für unser Gemeinwesen sowie 
angesichts seines rast- und ruhelosen  

Bis heute ist Herr Duffner regelmäßiger 
Gast in seiner alten Heimat, in unserem Kin-
derdorf, in seiner Gemeinde. Er setzt sich 
nach wie vor für die Belange benachteiligter 
Kinder und Jugendlicher ein und ist jederzeit 
Partner für ein Gespräch. Ich selbst kann 
mich noch nicht lange über die Bekannt-
schaft von Herrn Duffner freuen. Für den 
Unruheständler war es selbstverständlich, 
die Anreise aus Überlingen auf sich zu neh-
men, um mich an dem Tag im Gespräch ken-
nenzulernen, an dem ich mich hier im Kin-
derdorf den Organen vorstellte. Dass er es 
war, der meinen Antrittsgottesdienst im 
Oktober 2018 hier im Kinderdorf an seiner 
alten Wirkungsstätte hielt, war ihm eine Her-
zensangelegenheit. So will er doch »sein« 
Dorf in guten Händen wissen. 

Im Vorwort der Diplomarbeit schrieb Herr 
Duffner, dass – und das dürfte bei kritischer 

Betrachtungsweise auf nahezu jede wissen-
schaftliche Arbeit zutreffen – er mit der 
Arbeit »weder in ihrer theoretischen Durch-
dringung noch in ihrer praktischen Verwirkli-
chung Genüge geleistet habe«. Auch diese 
selbstkritisch realistische Betrachtungswei-
se ist kennzeichnend für ein gutes Ge spräch 
bzw. für einen guten Dorfleiter. Ich möchte 
sie als Schlusssatz meines Grußworts auf-
greifen, das in der Durchdringung des von 
Herrn Duffner Geleisteten kaum gerecht 
werden kann. 

Das Kinder- und Jugenddorf Klinge 
wünscht Herrn Duffner in Dankbarkeit 
Gesundheit und Gottes Segen 

 
 
 
 

Dr. Christoph Klotz 
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Das zentrale Moment im Alltag der Mitarbei-
tenden der Caritas ist das Gespräch. Tag-
täglich stehen Beratende in Gesprächen mit 
tausenden von Menschen; im Kontext von 
Existenzsicherung, psychischen und mate-
riellen Nöten, von Krisensituationen, von 
Pflegealltag oder Heimatlosigkeit. 

Da zu sein für Bedürftige, sich ihrer anzu-
nehmen und gemeinsam Lösungswege zu 
finden, ist der Kern jeglicher Beratung und 
das Gespräch, das Instrument hierfür.  Die 
Qualität von Beratung definiert sich unter 
anderem durch den Aufbau von Beziehung 
im und über das Gespräch. 

Die mir vorliegende Arbeit über »Das 
Gespräch« von Herbert Duffner aus dem 
Jahr 1956 ist ein Versuch der Deklination 
und Deutung zwischenmenschlicher Ge -
spräche. Es geht ihm nach meiner Wahr-
nehmung um die »Anatomie« und den 
»Gehalt« von Sprache in der Gesprächsbe-
ziehung. 

Pfarrer Herbert Duffner, wie ich ihn erlebe, 
war und ist ein Mensch des Wortes und des 
sozialen Handelns. In mehr als 20 Jahren als 
Vorsitzender des Caritasverbandes für den 
Neckar-Odenwald-Kreis e.V. setzte er sich 
überzeugend für den Menschen in Not ein 

Grußwort  
des Caritasverbandes für den NOK

Einsatzes für die ihm anvertrauten Men-
schen verlieh die Gemeinde Seckach Herrn 
Pfarrer Herbert Duffner aus Anlass seines  
65. Geburtstages im Februar 1995 die 
Ehrenbürgerwürde. 

Auch über seinen Wohnortwechsel nach 
Überlingen im Jahre 2000 hinaus pflegt der 
Jubilar seine Kontakte in Seckach und in 
der gesamten Region bis heute weiterhin 
sehr intensiv, wofür wir ebenfalls sehr dank-
bar sind. 

Für die kommenden Jahre wünscht die 
Gemeinde Seckach Herrn Pfarrer Duffner 
weiterhin persönliches Wohlergehen und 
beste Gesundheit sowie nicht zuletzt Gottes 
reichen Segen. 

 
 
 
 

Thomas Ludwig, 
Bürgermeister

und benannte mutig die, in seinen Augen 
strukturell und politisch, notwendigen Ver-
änderungen. Im Fokus sozial erforderlicher 
Reformen, zur Verbesserung von Lebens-
umständen Benachteiligter, zeigte er sich 
stets entschlossen und verschaffte sich 
Gehör. Nach meinem Empfinden ist ihm 
wesentlich, das Wort und in der Folge ist er 
ein Mann des Gespräches und der Kommu-
nikation. In jedem Wiedersehen spüren Sie 
seine Freude über diese jetzt konkret bevor-
stehende Begegnung; und dabei ist er ganz 
bei Ihnen. Im Sinne Martin Bubers lebt er 
Beziehung im Gespräch. 

Ich freue mich über die Würdigung dieser 
Arbeit von Herbert Duffner als Teilhabe an 
der Auseinandersetzung mit dem des Men-
schen wesentlichen Gesprächs und verbin-
de den Dank an Ihn, für sein Wirken, im 
Namen des Caritasverbandes für den Ne -
ckar-Odenwald-Kreis e.V. 

 
 
 
 

Meinrad Edinger, Geschäftsführer 
Caritasverband für den  
Neckar-Odenwald-Kreis e.V. 
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»Lasst uns den Menschen verwirklichen!« 
Mit diesem Apell hat Martin Buber seine 
Dankesrede zur Verleihung des Friedens-
preises des Deutschen Buchhandels 1953 
in der Paulskirche in Frankfurt a. M. be endet. 
Martin Buber ging es immer wieder da rum 
zu klären; »wie bleibt ein Mensch wirklich 
Mensch«. Der Lebensweg Martin Bubers 
macht deutlich, wie er in allen Aspekten sei-
ner Arbeit immer darauf bedacht war, wie 
Menschlichkeit in einer unmenschlichen 
Welt bewahrt werden kann. 

Martin Buber (1878–1965) gehörte zu den 
ersten Juden, die nach den Schrecken des 
Krieges und der Vernichtung einer ungeheu-
ren Anzahl von Juden wieder das Gespräch 
und den Dialog mit den Deutschen suchte. 
In vielen umfangreichen Werken ist Martin 
Buber gewürdigt worden als jüdischer Reli-
gions- und Sozialphilosoph, Theologe, Pä -
dagoge und Mit-Begründer der Dialogphilo-
sophie. Zudem auch ge meinsam mit Franz 
Rosenzweig als genialer Bibelübersetzer 
und Vermittler eines Humanismus, der den 
religiösen Dialog zwischen Juden und Chris -
ten ebenso wie die Utopie eines Zusammen-
lebens von Juden und Arabern im Nahen 
Osten miteingeschlossen hat. 

Schon vor seiner Emigration nach Israel 
im Jahr 1938 hat er sich noch von Deutsch-
land aus für einen Dialog mit den Arabern 
eingesetzt und für einen bi-nationalen Staat 
geworben, in dem Araber und Juden gleich-
berechtigt miteinander leben sollten. Doch 

die Geschichte Israels ist bis heute leider zu 
einer Leidensgeschichte der Palästinenser 
und auch der Israelis geworden. Buber hat 
wie kein anderer die deutsche und die jüdi-
sche Kultur- und Geis teswelt so umfassend 
durchdacht und miteinander verbunden und 
die Gemeinsamkeiten und Differenzen her-
ausgearbeitet. An der Düsseldorfer Hein-
rich-Heine-Universität wird zurzeit die erste 
voll ständige »Martin Buber-Werkausgabe« 
erstellt, von der be reits 12 Bände erschienen 
sind. (MBW, ab 2001 ff, Mendes-Flor, Schä-
fer & Witte, Gütersloh) 

 
Im folgenden Beitrag werde ich zwei zen-

trale Botschaften des überaus umfangrei-
chen Lebenswerkes von Martin Buber he -
rausstellen, die meiner Ansicht nach für 
Herrn Pfarrer Duffner in seinem pastoral- 
caritativen und pädagogischen Wirken eine 
wichtige Orientierung darstellen. Zum einen 
das dialogische Leben und das Gespräch 
und zum anderen den jüdisch-christlichen 
Dialog. 

 
Dialogisches Leben und das Gespräch 
Der junge Theologiestudent Herbert Duff-
ner hat im April des Jahres 1953 seine 
Abschlussarbeit (Duffner, 1953) vor der 
theologischen Fakultät der Universität Frei-
burg vorgelegt – übrigens im selben Jahr, 
als Martin Buber den Friedenspreis des 
Deutschen Buchhandels in der Paulskirche 
in Frankfurt a. M. überreicht bekam.  

Martin Bubers Botschaft –  
Wirkliches Leben als dialogisches Leben 

Georg Kormann

Als Leiter des Kinder- und Jugenddorfes 
Klinge hat Pfarrer Herbert Duffner über  
30 Jahre dafür gesorgt, dass Kinder die Hilfe 
und Unterstützung bekommen, die sie 
brauchten und Perspektiven für ihre Zu kunft 
entwickeln konnten. 

Für ihn waren die Kinder im Kinderdorf 
keine »Zöglinge«, sondern junge Menschen, 
die Hilfe und Unterstützung benötigten, die 
zugleich aber auch eigene Bedürfnisse, 
Wünsche und Fähigkeiten mit ins Leben des 
Kinderdorfes einbrachten. 

In den Gottesdiensten der AGH, und später 
AGE, hat er immer wieder deutlich gemacht, 
dass Kindern auf »Augenhöhe« begegnet 
werden müsse. Er hat darauf hingewiesen, 
wie Jesus die Kinder sah. In der Art und Wei-
se, wie Jesus über die Kinder in den Evange-
lien berichtete, wie er sie in den Mittelpunkt 
stellte – so Duffner – wird deutlich, dass der 
gute und richtige Umgang mit Kindern ein 
»achtes« Sakrament in der Kirche darstelle 
und Kinder eigenständige Persönlichkeiten 
seien, mit denen respektvoll und achtsam – 
auf »Augenhöhe« umzugehen wäre. 

Gerade auch vor dem Hintergrund der 
Heimerziehung der Nachkriegszeit er -

scheint mir dies eine sehr bedeutsame 
Sicht, auch auf die pastorale Dimension der 
pädagogischen Arbeit in unseren Einrich-
tungen heute. Eine achtsame Sicht auf das 
Kind, als Gegenüber in der Erziehung, auf 
das Miteinander im Dorfleben, die in den 
60er und 70er Jahren noch vielfach nicht die 
pädagogische Grundhaltung in der Heimer-
ziehung dieser Zeit war. 

Diese Grundhaltung ist sicher auch durch 
seine Auseinandersetzung mit der Bedeu-
tung von Sprache, als zentralem Kommuni-
kationsmittel grundgelegt und auch durch 
seine Begegnungen mit dem Religionsphilo-
sophen Martin Buber geprägt worden. 

Für sein Eintreten für Kinder und für sein 
Engagement über 30 Jahre hinweg möchten 
wir unseren Respekt ausdrücken und Dank 
sagen. Zum 90sten Geburtstag wünschen 
wir Ihnen alles Gute, Gesundheit und Gottes 
segnende Begleitung. 
Liebe Grüße aus Freiburg Ihr 

  
 
 
  

Michael Spielmann

Kommunikation auf Augenhöhe 
Grußwort von Michael Spielmann,  

Leiter der Abteilung Kind-Jugend-Familie im  
Caritasverband für die Erzdiözese Freiburg e. V. 
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jedes Gespräch, die Duffner in seiner Arbeit 
als Voraussetzungen für ein echtes Ge -
spräch nennt (Duffner, 1953, S.29 ff): 

 
Gläubiges Vertrauen 
In jedem Gespräch bedarf es demnach 
einer »gläubigen« Haltung, die es möglich 
macht, dem Gegenüber etwas zuzutrauen.  

»Die erwähnte Grundhaltung hat ihre tiefe 
Wurzel in einer Gläubigkeit des Herzens, die 
im Vertrauen auf ein Geborgensein alles als 
Fügung und Gabe anzunehmen vermag…
Wer ganz in sich eingesponnen und ver-
schlossen ist, etwas Fremdes nicht in sich 
aufnehmen will, kann auch kein Gespräch 
führen. Er wird allein schon an seiner Unfä-
higkeit scheitern, wirklich zuhören zu kön-
nen. Es ist also ein offenes und weites Herz 
gefordert, Freude an Ding, Welt und Leben. 
Alles Gute und Schöne muss bei ihm Heim-
recht besitzen…Nicht weniger gehört aber 
zu dieser Haltung auch der Mut zur Annah-
me von Schwierigkeiten…die Erfahrung  
des Kümmerlichen, der Grenze und des 
menschlichen Versagens muss ertragen 
und eingelassen werden«.  

 
Liebevolle Verstehensbereitschaft 
Des Weiteren betont Duffner eine »liebende 
Haltung«, die dem Gesprächspartner ent-
gegengebracht werden sollte.  

»Mit dem Element der Liebe ist ungemein 
viel verbunden…In etwas einfacherer Form 
können wir hier hinsichtlich des Gespräches 
von einer herzlichen Achtung sprechen…
Wer vom anderen nicht groß und gut zu den-
ken vermag – bei allem Wissen um seine 
Hinfälligkeit und Grenzen – ist untauglich für 
diese ehrfürchtige Handlung des Begeg-
nens. In seiner Hochachtung vor der Person 

des Anderen gibt er zu verstehen, dass er in 
ihm einen wertvollen, ja notwendigen Part-
ner sieht. Diese Atmosphäre sprengt jede 
Enge und Selbstverhaftung…«. 

 
Hoffendes Erwarten 
»Von unüberschätzbarer Bedeutung ist 
auch die hoffende Erwartung auf dem Weg 
zu der bewahrenden, wahrhabenden Nähe 
des Gespräches. Sie ist zunächst eine 
bestimmte Haltung der Zukunft gegenüber. 
Hier schwingt eine gläubig-freudige Span-
nung in das noch unbekannte Morgen hin-
über. Dann aber erstreckt sie sich auch auf 
das Fremde, Noch-nicht-Bekannte über-
haupt. Wer Gespräche führen will, muss 
etwas von der unausrottbaren, menschli-
chen Sehnsucht nach dem Ganzen und Hei-
len im Herzen tragen, nach jenem gerette-
tem Schimmer von damals, als der Mensch 
noch im Garten Eden sich mit Gott erging 
(vgl. Gen. 3, 8), nach jener verheißungsvol-
len Leuchte von der kommenden Stadt der 
Vollendung, dem Neuen Jerusalem« hin 
(vgl. Offbg. 21, 23–26). 

»Hoffnung ist keine Schwindsucht mor-
scher Herzen, sondern das kräftig-gesunde 
Bewußtsein vom…noch-nicht-erfüllten 
Sinn…Die wahre Bescheidenheit zeigt sich 
aber in der Kraft der Geduld, des Warten-
könnens, des Hoffens.« 

 
Jeder Mensch kommt irgendwann in sei-

nem Leben an den Punkt, an dem er sich die 
Frage stellt: Was ist zu tun? Wie soll ich 
leben? Was ist meine Aufgabe hier auf 
Erden? Für Martin Buber ging es immer wie-
der »um die Verwirklichung einer dialogi-
schen Existenz.« Hier liegt für ihn der »archi-
medische Punkt, von dem aus der Mensch 

Mit der Veröffentlichung von »Ich und Du« 
(Buber, 1923) hat Martin Buber endgültig sein 
zentrales Thema gefunden. Diese Grund-
schrift über die dialogische Beziehung des 
Menschen ist der Schlüssel zu seinem philo-
sophischen und theologischen Denken. 

Buber hat in besonderer Weise erkannt 
und zum Ausdruck gebracht, dass sich das 
Verhältnis des Menschen zu seinem Gegen-
über in den beiden Wortpaaren Ich-Du und 
Ich-Es beschreiben lässt. Nicht das Ich 
interessiert Buber vorrangig, es geht ihm 
darum, dass jede Person nur im Verhältnis 
zu einem Gegenüber Ich sein kann. Die gan-
ze Dynamik und Gegenseitigkeit in einer 
Begegnung sieht er in einer Sphäre des 
»Zwischen«. In der Welt des Zwischen er -
eignet sich immer wieder neu das Wunder 
der Begegnung und des wirklichen Lebens, 
es geht dabei immer um die ungeplante und 
spontane Begegnung zweier Menschen 
ohne vorgegebene Absichten und Zweck in 
dem je gegebenen Augenblick.   

So schreibt Buber in »Ich und Du«: »Ich 
werde am Du; Ich werdend spreche ich Du. 
Alles wirkliche Leben ist Begegnung. Die 
Beziehung zum Du ist unmittelbar. Zwi-
schen Ich und Du steht keine Begrifflichkeit, 
kein Vorwissen und keine Phantasie; …Zwi-
schen Ich und Du steht kein Zweck, keine 
Gier und keine Vorwegnahme; und die 
Sehnsucht selber verwandelt sich, da sie 
aus dem Traum in die Erscheinung stürzt. 
Alles Mittel ist Hindernis. Nur wo alles Mittel 
zerfallen ist, geschieht Begegnung« (Martin 
Buber, Das dialogische Prinzip, S.15, 16) 

 
Buber wendet sich damit gegen einen 

auch heute wieder aktuellen Zeitgeist der 
reinen Funktionalisierung und Optimierung 

ganzer Lebensbereiche durch ein Ich, das 
mehr und mehr nur noch an Selbstdurch-
setzung und Selbstvervollkommnung inte -
ressiert ist. In vielen Passagen ist ein flam-
mender Widerstand gegen einen Zeitgeist 
der Unterwerfung der Welt unter die ökono-
misch-technische Zweckrationalität zu 
spüren: Es ging Buber darum, gegen die 
Macht der Es-Welt die Offenheit und Le -
bendigkeit von Ich-Du-Beziehungen zu 
stellen. Begegnung im Sinne Bubers ist das 
Gegenteil von Verdinglichen und Beherr-
schen. Der dialogische Mensch bleibt offen 
für das Nichterwartete. (vgl. Kuschel, 2015, 
127–132). 

»Hier gedeiht dann alles zu der Einheit 
des Miteinander, das kein Außerhalb kennt 
und sich zeitlich deshalb als reine Gegen-
wart zeigt: Weile, in der man ungeteilt ver-
weilen kann. Und in dieser Gegenwart 
leuchtet denn auch immer das Licht des 
Göttlichen.« (Bernhard Casper, Nachwort In 
Ich und Du, Ausgabe 2006, S.139). Buber 
macht deutlich: »Die verlängerten Linien der 
Beziehungen schneiden sich im ewigen 
DU…Jedes geeinzelte Du ist ein Durchblick 
zu ihm« (Ich und Du, S.76) 

 
30 Jahre später hat die theologische 

Abschlussarbeit zu Bubers zentralen Thema 
der Begegnung und des Gesprächs auch für 
Herbert Duffner eine wichtige Wegmarkie-
rung für sein Leben als Mensch und Priester 
aufgezeigt. 

Einen Aspekt aus seiner Arbeit, die mit der 
höchsten Auszeichnung bewertet wurde 
und alle Voraussetzungen erfüllte, ihm den 
Weg in die akademische Laufbahn zu öff-
nen, möchte ich hier herausstellen. Es han-
delt sich dabei um drei Grundhaltungen für 
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Christentum. Seine große Sorge bestand 
darin, dass die ursprüngliche Botschaft der 
Bibel, die personale Beziehung zu Gott und 
die Botschaft der Vergebung Gottes durch 
einen Mittler und Fürsprecher beim »Vater« 
leiden könnte. 

In der Schrift Zwei Glaubensweisen 
(1950) hat Buber der jüdischen Art zu glau-
ben die christliche Art zu glauben gegen-
übergestellt: Zum Kernbestand des Glau-
bens von Christen gehört in Jesus den 
Messias zu sehen, der in den Schriften der 
Bibel und von den Propheten angekündigt 
und von Gott gesandt wurde und dass ein 
dogmatischer Inhalt damit verknüpft ist. 
Zum Kernbestand der zentralen Differenz 
zwischen Christen und Juden gehört die 
Überzeugung, dass eben dieser Jesus von 
Nazareth – Jude ebenso wie auch seine 
Jünger – nicht der erwartete Erlöser und 
Messias ist. Buber war der Überzeugung, 
dass die christliche Lehre von den hohen 
dogmatischen Aussagen in der Trinitäts- 
und Dreifaltigkeitslehre aus diesem Juden 
Jesus von Nazareth etwas gemacht hat, 
was dieser nie sein wollte. Buber trieb die 
Sorge um, dass ein zentraler Bestandteil 
seiner ursprünglichen Botschaft, der Bot-
schaft des Reiches Gottes auf Erden und 
der Botschaft der Vergebung Gottes für 
jeden Menschen verloren gehen könnte. 
Buber stand zeitlebens auch kritisch der 
religionsgesetzlichen Ordnung (Halacha) 
gegenüber: Er war der Meinung, die Gebote 
und Verbote der Thora sind zwar keine 
Nebensächlichkeiten, aber doch nicht das 
Entscheidende. Das Entscheidende war für 
ihn immer die lebendige Ich-Du-Beziehung 
zu Gott, zum Ewigen DU. Er sah jede Verge-
setzlichung und jede Verdinglichung der 

Religion kritisch und in besonderen lehnte 
er einen Mittler zwischen Gott und den 
Menschen und einen Fürsprecher beim 
Vater ab. Er suchte im Gegenteil das direkte 
Gespräch mit dem lebendigen Gott. Das 
Werk der Schöpfung geschieht für ihn nicht 
nur einmal am Beginn, sondern geht wie 
auch die Erlösung in aller Zeit weiter, jeder 
Mensch ist Teil des Werkes der Erlösung der 
Welt und dies zeigt sich in jedem Tun des 
Menschen im Alltag. So kann jeder Mensch 
nach Gottes Willen am Werk der Erlösung 
mitwirken, noch viel mehr, Gott will, dass 
seine Schöpfung nicht ein Ende in sich sei, 
sondern ein Weg. Jeder Mensch ist nach 
Buber aufgerufen, den Weg für sich selbst 
zu gehen, Gott will den Menschen einbezie-
hen in das Werk der Erlösung: Gott kann die 
Welt nicht ohne die Mitwirkung des Men-
schen erlösen. Erlösung ist für Buber kein 
historisches, sondern ein eschatologisches 
Ereignis (Kuschel, 2015, S. 104 ff). 

Der Ort der Gottesbegegnung ist für 
Buber auch nicht geografisch lokalisierbar, 
er liegt im Beziehungsvorgang, d. h. überall 
dort, wo echte Ich-Du Begegnung stattfin-
det. Das Gespräch mit einem konkreten Du 
schließt immer auch das »ewige DU« in sich. 
Bubers Verständnis von Offenbarung ist 
nicht begrenzt auf Zeiten, Orte, Personen 
und rituelle Handlungen, sie kann sich und 
sie ereignet sich besonders dort, wo eine 
echte Begegnung stattfindet, Gottes Ge -
genwart ist immer dort, wo ein Du als ein 
personales Gegenüber gesehen und ge -
achtet wird.  

In seinem auswärtigen Studienjahr hat 
sich Herbert Duffner als junger Theologie-
student mit Martin Buber beschäftigt und ihn 
persönlich bei einem seiner Vorträge auf sei-

an seinem Ort die Welt bewegen kann« und 
daher »ist die Wandlung seiner Selbst« von 
so eminenter Bedeutung. (Der Weg des 
Menschen, S. 33). Denn »jede Begegnung, 
jedes seiner Worte, jedes seiner Blicke 
schlägt Wellen im Geschehen der Welt…
Jeder Mensch bestimmt mit all seinem Sein 
und Tun das Schicksal der Welt« und trägt 
so an der Verwirklichung des Reiches Got-
tes bei. Wer also die Frage: Was kann ich 
tun? ernsthaft stellt, den Ernst der Seele auf 
den Lippen, …den nehmen Gefährten bei 
der Hand, die er nicht kannte und die ihm 
alsbald vertraut werden und antworten (und 
er lauscht, was Wundersames da kommen 
mag, und er ist erstaunt, als nichts anderes 
folgt, denn dies: »Du sollst dich nicht vor-
enthalten!« (Was ist zu tun? S. 290) 

 
Und Herr Duffner hat sich in seinem 

Leben – unabhängig davon, an welchen Ort 
er gestellt war, sei es in Überlingen, Frei-
burg, Heidelberg oder in der Klinge – nie 
»vorenthalten«. Er hat sich immer einge-
bracht und bringt sich auch heute noch ein, 
sowohl in seinem priesterlichen Dienst in 
der Pfarrei Überlingen und auch als Haus-
geistlicher in einer Einrichtung für Betreu-
ung und Pflege chronisch psychiatrisch 
erkrankter Menschen. (Vianney-Gesell-
schaft e. V., Überlingen)  

»Ich lebte und lebe ein erfülltes und zufrie-
denes Dasein«, stellt Herr Duffner immer wie-
der in der Rückschau auf sein bisheriges 
Leben fest und er macht er deutlich, dass er 
froh ist, nicht den Weg in die Wissenschaft 
und Hochschule gegangen zu sein, sondern 
dass er den Weg als Priester in der Seelsorge 
eingeschlagen hat, mit dem Dienst am Men-
schen und mit all den Herausforderungen, 

die seine Arbeit in den vielfältigen caritativen 
und pädagogischen Feldern mit sich brach-
te. In der Klinge zeigte sich dies besonders 
auch in der Offenheit und Bereitschaft zur 
Aufnahme von Kindern aus Vietnam, Eritrea 
und anderen Kriegs- und Krisengebieten der 
Welt. Als Nachfolger des Gründers des Kin-
derdorfes Pfarrer Heinrich Magnani hat Herr 
Duffner in nahezu 30 Jahren als Dorfleiter das 
Kinderdorf organisatorisch und fachlich zu 
dem gemacht, was es heute ist und ihm 
inhaltlich im Sinne Martin Bubers eine zentra-
le Orientierung, gegeben: »Ein Ort zum 
Leben, ein Ort der Begegnung«. 

 
Der jüdisch-christliche Dialog 
Der Tübinger Theologe und Küng-Schüler 
Karl-Josef Kuschel schreibt in seinem 
Buch: »Martin Buber – seine Herausforde-
rungen an das Christentum« (2015) darüber, 
dass Martin Buber Jesus immer als seinen 
»großen Bruder« empfunden habe. Diese 
Aussage ist umso bemerkenswerter ist, weil 
Buber sie nach der Shoah in seinem Werk 
»Zwei Glaubensweisen« (Buber, 1950) 
gemacht hat. Nach Buber ist Jesus von 
allen Propheten der »erhabenste und groß-
artigste«, aber der Messias sei er nicht. Die 
Welt sei auch nach ihm unerlöst und wir 
spüren diese Unerlöstheit der Welt tagtäg-
lich, wenn wir uns umsehen. 

Buber suchte das Gespräch mit Christen 
und er suchte auch immer nach Unterschie-
den und Gemeinsamkeiten im Glauben von 
Juden und Christen. Sein zentrales Versöh-
nungsangebot bestand darin, dass er der 
religionsgesetzlichen Ordnung im Juden-
tum ebenso kritisch gegenüberstand wie 
den dogmatischen christologischen Aussa-
gen und der hierarchischen Ordnung im 
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quarische und neu erschienene Bücher zu 
erwerben und so ihre Auswahl zu erweitern 
und zu aktualisieren. Bei aller Vielfalt hat sie 

im Bereich des christlich-jüdischen Dialogs 
einen Schwerpunkt.« 
(www.buecherei-des-judentums.de) 

nen Reisen nach Deutschland, Europa und 
in die USA in den Jahren von 1947 bis 1958 
erlebt. Angeregt durch seine Schriften und 
als Zuhörer bei seinen Vorträgen lag Herrn 
Duffner mehr und mehr der jüdisch-christli-
che Dialog und die Aussöhnung mit dem 
Judentum am Herzen. Er war Gründungs-
mitglied der Martin-Buber-Gesellschaft in 
Heidelberg und hat sich später sich intensiv 
mit der Welt des Judentums auseinanderge-
setzt. Viele Jahre war er tätig als Vorstands-
mitglied der Gesellschaft für christlich-jüdi-
sche Zusammenarbeit in Heidelberg.  

Bei dieser Gesellschaft geht es darum, 
den Dialog zwischen den Religionen zu för-
dern und eine menschenwürdige Zukunft 
mitgestalten. Dabei setzt sie sich ein für Ver-
ständigung und Zusammenarbeit zwischen 
Christen und Juden bei gegenseitiger Ach-
tung von Unterschieden und Bewahrung 
der vielfältigen Zeugnisse jüdischer Ge -
schichte, sowie der Entfaltung freien, unge-
hinderten jüdischen Lebens in Deutschland. 
Die Gesellschaft wendet sich entschieden 
gegen Judenfeindschaft in all ihren Formen 
wie religiöser Antijudaismus, rassistischer 
und politischer Antisemitismus.  

Sehr früh hat sich Pfarrer Duffner der 
geis tigen Welt jüdischer Autoren, der Ge -
schichte, Kultur und der Glaubenswelt des 
Judentums geöffnet. Sein besonderes 
Interesse gilt dabei bis heute der Verbun-
denheit des Christentums mit seinen jüdi-
schen Wurzeln, der Förderung des jüdisch-
christlichen Dialogs und einer Neube - 
wertung des Verhältnisses der Kirche zum 
Judentum. 1998 stiftete er seine Bücher-
sammlung über das Judentum der von ihm 
gegründeten Stiftung: »Bücherei des Ju -
dentums« in Buchen/badischer Odenwald. 

Der Be stand umfasst rund 10000 Titel, der 
sich in Fachliteratur und Belletristik unter-
teilt. Zwei Drittel des Gesamtbestands 
macht die Fachliteratur mit den Bereichen 
Religionswissenschaft und Geschichtswis-
senschaft aus. Als Sammelschwerpunkt für 
den Be reich Religionswissenschaft lassen 
sich die jüdische Religionsphilosophie und 
der jüdisch-christliche Dialog benennen. In 
den Geschichtswissenschaften finden sich 
schwerpunktmäßig Bücher zu den Themen-
feldern Zionismus bzw. der Geschichte des 
Staates Israel, der Shoah und zur jüdischen 
Regionalforschung. Die Stiftung möchte 
Interesse am Judentum und seiner Ge -
schichte wecken oder auch intensivieren 
sowie Anregungen für das christlich-jüdi-
sche Gespräch geben. Ohne grundlegen-
des Wissen ist eine echte Auseinanderset-
zung mit den theologischen und histo - 
rischen Aspekten der jüdischen und christli-
chen Geschichte nicht möglich.  

In den Worten des Stifters legt Pfarrer 
Duffner seine persönlichen Beweggründe 
zur Gründung der Stiftung dar:  

»Erschüttert von den Verbrechen des 
deutschen NS-Regimes in meiner Kindheit 
und angesprochen von der geistigen Welt 
jüdischer Autoren während meines Studi-
ums begann ich, mich der Geschichte, der 
Kultur und der Glaubenswelt des Juden-
tums zu öffnen…Am 9. November 1998 – 
sechzig Jahre nach dem »Novemberpo-
grom 1938« – errichtete ich eine Stiftung, 
die durch das Entgegenkommen der Stadt 
Buchen im ehemaligen »Beginen-Klösterle« 
ihre Heimstätte erhielt. Sie trägt nun den 
Namen »Bücherei des Judentums Buchen«. 
Durch eine zusätzliche Geldstiftung ist die 
Bücherei in die Lage versetzt, ständig anti-
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Heidelberg  

•  Stellvertretender Kuratoriumsvorsitzender der 
Stiftung »Bücherei des Judentums« in Buchen

Literatur: 
Werksausgaben: 
Martin Buber Werkausgabe (MBW), herausgege-
ben von Mendes-Flor Paul, Schäfer Peter und Wit-
te Bernd, Gütersloh: Verlagshaus Gütersloh, ab 
2001 ff. bisher 12 Bände, geplant sind 21 Bände. 
Werke Martin Bubers (Werke): Bd. I (Schriften zur 
Philosophie), Bd. II (Schriften zur Bibel), Bd. III 
(Schriften zum Chassidismus) München-Heidel-
berg 1962–1964 
 
Buber, Martin (2006). Das dialogische Prinzip. 
Gütersloh: Verlagshaus Gütersloh, 14. Auflage 
 
– Mein Weg zum Chassidismus (1918), In Werke 
Bd. III, S.959-973, München-Heidelberg 1964 
– Ich und Du (1923), In: ders. Das dialogische Prin-
zip S.5-136, Gütersloh: Verlagshaus Gütersloh 
2006 
– Zwiesprache (1930), ders. In Das dialogische 
Prinzip S. 139 – 196, Gütersloh: Verlagshaus 
Gütersloh 2006  
– Zwei Glaubensweisen (1950), In Werke Bd. I, 
München-Heidelberg 1962 
– Elemente des Zwischenmenschlichen (1954), In: 
ders. Das dialogische Prinzip S.271-298, Güters-
loh: Verlagshaus Gütersloh 2006 
– Begegnung. Autobiografische Fragmente 
(1960). Heidelberg: Lambert Schneider 1986 
– Ich und Du. Nachwort von Bernhard Casper. 
Stuttgart: Reclam-Ausgabe 2006  
– Der Weg des Menschen. Nach der chassidi-
schen Lehre (1948). Gütersloh: Verlagshaus 
Gütersloh, 18. Auflage 2014 
– Was ist zu tun? In ders. Hinweise. Gesammelte 
Essays. Zürich: Manesse 1953 
 
Bohnsack, Fritz (2008). Bubers personale Pä -
dagogik. Bad Heilbrunn: Klinkhardt  
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Herr Herbert Duffner ist kath. 
Pfarrer, geistlicher Rat im Ruhe-
stand. Er hat in direkter Nachfol-
ge des Gründers des Kinder und 
Jugenddorfes Klinge in Sek-
kach/badischer Odenwald das 
Kinderdorf 30 Jahre geleitet und 
so zu dem gemacht, was es heu-
te ist: ein Ort zum Leben, ein Ort 
der Begegnung.  

Herrn Duffner ist es gelungen, nach den 
Aufbaujahren das Kinderdorf zu festigen 
und für die Zukunft zu rüsten. Sein besonde-
res Verdienst liegt darin, die Klinge nach 
außen geöffnet zu haben und für die enge 
Zusammenarbeit mit der Gemeinde Se -
ckach und dem Neckar-Odenwald-Kreis zu 
pflegen. Dies zeigte sich auch in der Bereit-
schaft für die Aufnahme von Kindern aus 
Vietnam, Eritrea und anderen Kriegs- und 
Krisengebieten der Welt. 

Herr Duffner wurde im Jahr 1930 in 
Radolfzell am Bodensee geboren. Bald 
danach ist er mit seiner Familie, getrieben 
durch die Folgen der Notlage im Zusam-
menhang mit der Weltwirtschaftskrise, nach 
Amerika ausgewandert; dort hat er sehr früh 
seinen Vater durch einen Un glücksfall verlo-
ren und die Mutter kehrte mit den Kindern 
wieder zurück. Angewiesen auf Hilfe durch 
die Familie wuchs er mit seinen Geschwi-
stern in einfachen Verhältnissen auf. Noch in 
den Kriegsjahren konnte er durch Unterstüt-
zung einer befreundeten Familie das Gym-
nasium in Freiburg besuchen. Nach 
Abschluss des Gymnasiums trat er dann in 
das Priesterseminar in Freiburg ein und 

nahm das Studium der Theolo-
gie an der Universität Freiburg 
auf. 

Im Jahr 1956 wurde er zum 
Priester geweiht und trat seine 
erste Stelle als Vikar in Überlin-
gen an. 

Sein ganzes priesterliches 
Leben war der pastoralen Tätig-
keit, der Sorge um das Wohl von 

Menschen und dem Gespräch mit Men-
schen gewidmet, im Mittelpunkt seiner 
geistlichen Arbeit standen – nach Stationen 
als Vikar in Überlingen, Leiter des kath. Lehr-
lingsheims in Freiburg und Studentenpfarrer 
in Heidelberg – von 1969 bis 1998 die Lei-
tung des Kinder- und Jugenddorfes Klinge 
in Seckach/badischer Odenwald. Auch im 
Ruhestand ist er jetzt noch in der Seelsorge-
einheit Überlingen und in der Vianney-Stif-
tung als Hausgeistlicher tätig.  

In seinem auswärtigen Studienjahr in 
München hat sich Herbert Duffner als junger 
Theologiestudent mit Martin Buber be -
schäftigt und ihn persönlich bei einem seiner 
Vorträge auf seinen Reisen nach Deutsch-
land, Europa und in die USA in den Jahren 
von 1947 bis 1958 erlebt. Er war sehr früh 
angesprochen von der geistigen Welt jüdi-
scher Autoren und hat sich mehr und mehr 
der Geschichte, der Kultur und der Glau-
benswelt des Judentums geöffnet. Nach 
anfänglicher großer Skepsis seines Bischofs 
in Freiburg setzte Herr Duffner durch, dass er 
sich in seiner Abschlussarbeit mit einem zen-
tralen Thema des jüdischen Religionsphilo-
sophen Martin Buber beschäftigen konnte, 

Lebenslauf dem »Gespräch«. Als seine hier vorliegende 
Arbeit mit einer Auszeichnung bewertet wur-
de, stellte ihm sein Bischof in Freiburg in Aus-
sicht, das Thema weiter zu bearbeiten und 
ein Promotionsstudium an der Universität 
München aufzunehmen. Nach den ersten 
Jahren als Vikar in Überlingen wurde ihm 
jedoch bewusst, dass er lieber in direktem 
Kontakt und Gespräch mit den Menschen, 
seine Aufgabe als Priester wahrnehmen 
wollte und er hat sich für ein Leben in der 
Pastoral mit Kindern, Jugendlichen und jun-
gen Erwachsenen und in pädagogischen 
Leitungsaufgaben entschieden. Heute ist er 
sich im Rückblick auf sein Leben sicher, dass 
er den richtigen Weg eingeschlagen hat.  

Besonders liegt ihm der jüdisch-christli-
che Dialog und die Aussöhnung mit dem 
Judentum am Herzen. Er war Gründungs-
mitglied der Martin-Buber-Gesellschaft in 
Heidelberg und hat sich später intensiv mit 
der Welt des Judentums auseinanderge-
setzt. Viele Jahre war er tätig als Vorstands-
mitglied der Gesellschaft für christlich-jüdi-
sche Zusammenarbeit in Heidelberg.  

Er richtete 1998 mit großzügiger Unter-
stützung und fortdauerndem Engagement 
der Stadt Buchen eine Stiftung zur Ge -
schichte, Kultur und Glaubenswelt des 
Judentums ein. Die »Bücherei des Juden-
tums« hat in der Stadt Buchen eine Heimat 
gefunden, in der über viele Jahrhunderte 
eine große jüdische Gemeinde beheimatet 
war. Die Geschichte der jüdischen Gemein-
de Buchen und umgebender Orte reicht bis 
ins 14.Jahrhundert zurück. »Lange Perioden 
friedlichen Zusammenlebens mit der christ-
lichen Bevölkerung wurden immer wieder 
durch Verfolgungen und Vertreibungen 
unterbrochen« (Trunk, 2007, S. 3). In der Zeit 

des Nationalsozialismus wurden die Mitglie-
der der jüdischen Gemeinde be droht, ent-
eignet und zur Ausreise genötigt, einige wur-
den in den Vernichtungslagern von den 
Nazis ermordet. 

Die Bücherei verfügt inzwischen über 
nahezu 10.000 Bücher zur Geschichte, Kul-
tur und Glaubenswelt des Judentums.  

Das besondere Anliegen des Stifters liegt 
dabei in der Verbundenheit des Christen-
tums  mit seinen jüdischen Wurzeln, der För-
derung des jüdisch-christlichen Dialogs und 
einer Neubewertung des Verhältnisses der 
Kirche zum Judentum. 

Und Herr Duffner hat sich in seinem Leben 
– unabhängig davon, an welchen Ort er 
gestellt war, sei es in Überlingen, Freiburg, 
Heidelberg oder in der Klinge – im Sinne von 
Martin Buber nie »vorenthalten«. Er hat sich 
immer eingebracht und bringt sich auch 
heute noch ein, sowohl in seinem pries -
terlichen Dienst in der Seelsorgeeinheit 
Überlingen und auch als Hausgeistlicher in 
einer Einrichtung für Betreuung und Pflege 
chronisch psychiatrisch erkrankter Men-
schen.  

Im Laufe seines Lebens hat Herr Duffner 
viele Auszeichnungen und Ehrungen erhal-
ten, im Kinderdorf und außerhalb. 

Besonders schätzt er die Ehrenbürger-
schaft der Gemeinde Seckach, weil ihm die 
Verbindung der Klinge mit der Gemeinde 
Seckach und der näheren Umgebung in sei-
ner aktiven Zeit immer ein besonderes Anlie-
gen war. In diesem Zusammenhang betont 
er häufig, dass er sich in der Klinge immer 
noch »daheim« fühle.« 

 
Dr. Georg Kormann, 
Bücherei des Judentums
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Auf den folgenden Seiten lesen Sie  
die schriftliche Abschlussarbeit  

des Studiums der kath. Theologie  
von Herbert Duffner.  

Als »concursus pro seminario« wird die  
Theologische Hauptprüfung für  

Weihebewerber bezeichnet,  
sie ist gleichbedeutend  

mit einem Diplom- oder Masterabschluss  
in kath. Theologie.
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